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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

entlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 12. December 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines inmoriftifches Unterhaltungs- und Polkshlatt 
für die Provinz Preuſſen 


und 


ET we 


Anſelmus Muckerchen. 
(Fortſetzung.) 


In der groͤßten Aufregung ſtand er darauf vom 
Stuhle auf und ſchritt im Zimmer haſtig auf und ab. 
din und wieder blieb er ſtehen und ſah Caſſandra 
ſcharf und forſchend an, dann ſetzte er ſeine Wanderung 
wieder fort. Nach einer kleinen Viertelſtunde erſt machte 
Mi Halt, und indem er Caſſandras Hände mit aͤngſt⸗ 
ich 
bebender Stimme: Frau Caſſandra, ſind Sie mir treu 
and ergeben, kann ich Ihnen vertrauen? Es ſoll Ihr 
Schade nicht ſein! e ; 

m, Wie ſollte ich dem Herrn nicht ergeben fein, der 
dich ſtets ſo liebevoll behandelt und fuͤr mich geſorgt 
bat. Ich bin Ihnen treu ergeben in Leben und Tod! 
Können Sie aber auch ſchweigen? 25 

Ob ich ſchweigen kann! Das dürfen der gnädige 
Herr mich doch nicht erſt fragen. Hat je eine Seele 
bon mir erfahren, daß da ich noch jung und huͤbſch 
ind der gnaͤdige Herr noch nicht fo fromm und anddch: 
N war, wie heut zu Tage, ich ein Kind il 

Sr, Still, fill! — fiel Muckerchen ein — davon keine 
Cölbe! Es iſt wahr, Du biſt meine liebe, getreue 
andre, Wohlan, fo. höre! Adelaide ift heute krank; 
den will in der naͤchſten Nacht den Schatz heben, auf 
ich die gerechteſten Anſpruͤche habe, da der Schwager 
es ſeeligen Vaters einmal ein Gebot auf das Grund: 
ck machte und nur von Adelaidens Großvater uͤberboten 


mein 


die angrenzend 


her Haft ergriff und fie feſt druͤckte, fragte er mit 


en Orte. 


n 


wurde. Willſt Du mir beim Heben des Schatzes behilflich 
ſein? Du ſollſt auch Deinen Theil davon haben! — 

Ich thue, edelſter Herr, was Sie mir gebieten! 

Auf denn! ſo erwarte mich heut Abend gegen zehn 
Uhr an der Hausthuͤr, ich werde unbemerkt in Deine 
Kammer ſchleichen und dort ſo lange verweilen, bis 
Alles im Haufe ſchlaͤft. — 

Mein Himmel! So ſoll ich wieder einmal das 
Gluͤck haben, den frommen Herrn in meinem beſcheide⸗ 
nen Kaͤmmerlein aufzunehmen. Ach, wo iſt die ſchoͤne 
Zeit hin, da mir jeden Abend das Herz pochte, wenn 
ich Sie erwartete. 

Schweig davon! das ſind ſuͤndige Gedanken! Die 
habe ich laͤngſt abgebuͤßt und mich rein gewaſchen von 
jeder Berirrung. Halte eine Laterne und Licht bereit, 
eine Schaufel finden wir ſchon im Garten. Die Stelle 
haſt Du Dir doch genau gemerkt? 

Sie iſt gar nicht zu verfehlen. 


Caſſandra hatte Muckerchen an der Hausthuͤr er⸗ 
wartet, er war, tief in den Mantel gehuͤllt, auf den 
Zehen in ihr Kaͤmmerlein geſchlichen, und bebte hier 
vor Angſt, verrathen zu werden, ſo oft ſich nur was 
im Hauſe ruͤhrte. Endlich kam Caſſandra, die noch 
in der Wirthſchaft hatte zu ſchaffen gehabt, wieder und 
meldete ihm, daß Alles im Hauſe zu Bette gegangen 
und kein Auge mehr wach ſei. Muckerchen ſtaͤrkte ſich erſt 
durch einen Stoßſeufzer zu dem fromm en Werke; dann 
ward eine Laterne angeſteckt, und man ſchritt vorwärts, 
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Doch ſtatt einer guͤnſtigen Wuͤnſchelruthe kam den 
Schatzgraͤbern ein gefaͤhrlicher Beſen in den Weg. Als 
fie die Treppe hinabſtiegen, ſtolperte Caſſandra plößlich, 
hielt ſich aber noch am Gelaͤnder an, Muckerchen aber 
ſtolperte hinter ihr her und mehre Stufen hinab, ſo 
daß er ſich den linken Fuß verſtauchte und ihn jeder 
Schritt ſchmerzte, den er weiter that. Das Reitpferd 
einer Hexe, ein ſtattlicher Beſen, der in einem Winkel 
der Treppe geſtanden, war quer uͤber eine Stufe ge⸗ 
fallen und haͤtte den aͤngſtlichen Nachtwandlern bald 
den Hals gekoſtet. 

Jetzt fing Muckerchen, der dies fuͤr ein boͤſes 
Vorzeichen hielt, ſchon an zu verzagen, aber Caſſandra 
munterte ihn auf, indem ſie ihm zuliſpelte: Immer 
muthig voran! Kein großes Werk gelingt ohne Gefahren! 

Endlich war man in den Garten und unter den bezeich⸗ 
neten Lindenbaum gelangt. Es war wohl zu bemerken, 
daß hier die Erde aufgewuͤhlt worden, und Muckerchen 
nahm ohne Verzug die Schaufel, welche noch an den 
Baum gelehnt ſtand, und grub in die Erde, waͤhrend 
Caſſandra mit ihren Händen und ſpitzen Nägeln nach⸗ 
half. Die Arbeit war noch nicht lang fortgefuͤhrt, da 
ſtieß die Schaufel auf einen harten Gegenſtand, Caffan= 
dra leuchtete hinab, und ſie ſahen den beſchriebenen 
ſchwarzen Kaſten. Er ward nun noch raſch von bei— 
den Seiten frei gemacht, und Muckerchen buͤckte ſich 
hinab, ihn herauszuheben, da ertoͤnte ein Angſtgeſchrei 
aus Caſſandras Munde, und Muckerchen fuͤhlte ſich im 
Ruͤcken von einer kraͤftigen Hand gepackt. Caſſandra 
fiel auf die Kniee und rief: toͤdte uns nicht, erzürnter 
Geiſt! Muckerchen fuͤhlte den kalten Angſtſchweiß 
über feine Stirn rieſeln, und wagte es nicht, ſich um: 
zuſehen. Doch ein klein wenig blickte er endlich von 
der Seite um, damit er erkenne, welcher Unhold ihn 
ſo unſanft feſthalte. Da ſah er eine lange weibliche 
Geſtalt, in weißem Gewande, mit fliegenden Haaren. — 
Mein Jeſus — rief er — es iſt dies die Ahnfrau des 
Hauſes, die den Schatz nicht will in unrechte Haͤnde 
kommen laſſen! Vergib mir, edler Geiſt, ich will Alles 
wieder in Ordnung bringen, wie es war, toͤdte mich 
nicht in Deinem Zorne! — Ein ſchallendes Hohngelaͤch⸗ 
ter ertönte hinter ihm, und die Ahnfrau ſprach: Mucker—⸗ 
chen, Muckerchen, ſo ſchleicht man wie ein gemei— 
ner Dieb zur Nachtzeit in ein Haus, wo man der 
Hirte einer glaͤubigen Schaar iſt! 5 

Jetzt ſchoͤpfte Muckerchen wieder Athem, denn er 
erkannte Adelaidens Stimme. Er zwang ſich zum 
Lächeln und flotterte: Ein Spaß, ein Spaͤßchen, nur 
ein Scherz! — 

Wollen Sie Sich herausluͤgen? nichts da! Sie 
erheben Sich nicht von der Stelle, bis Sie Alles be— 
kannt haben, oder ich rufe das Haus zuſammen, und 
dann ſoll Sie die Polizei, Ihres naͤchtlichen Einbruches 
wegen, in Empfang nehmen. 

Muckerchen beichtete nun Alles. Als er von dem 
Schatze ſprach, verfiel Adelaide in ein Lachen, das kein 
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Ende nehmen wollte, und als er mit feinem Geſtaͤnd⸗ 
niſſe am Ende war, rief ſie aus: Nicht einen Schatz 
haben Sie aus der Erde geholt, Sie haben die Ruhe 
eines Todten geſtoͤrt! 

Eines Todten! 

Ja, meines geliebten Roderichs, des Katers, der 
nicht ſeines gleichen hatte, ſo lang er lebte, und der, 
trotz aller meiner treuen Pflege, trotz aller angewandten 
Heilmittel, geſtern Morgen ſtarb. Ich ſchloß mich allein 
mit ihm ein, ſo lang er krank war, ich habe ihm die 
treuen Augen zugedrüdt, ich habe ihm fein Grab g% 
graben und ihn hinein gebettet, und werde ihm au 
einen Grabſtein mit einer Inſchrift ſetzen laſſen. Denn 
mein theuerſter Schatz liegt allerdings hier begraben. 

Nach dieſer Rede, waͤhrend welcher ihr Thraͤnen 
in die Augen gekommen waren, öffnete fie den Decke 
des Kaſtens, und in feine Linnen eingehuͤllt, den Kop 
mit einem Kindermuͤtzchen bedeckt, zeigte ſich darin der 
todte Kater. Du gutes Thier, — ſchluchzte Adelaide — 
ich werde Dich wohl nicht lang überleben, ich folg 
Dir bald nach! N 

Darauf ſchloß ſie den Kaſten wieder, ſenkte ihn 
in die Erde und ſchuͤttete die Grube zu. Muckerchen 
und Caſſandra waren indeß aufgeſprungen und wollten 
ſich engliſch empfehlen, doch Adelaide hielt ihn bein 
Mantelkragen und ſie am Rocke feſt und rief: Nich 
von der Stelle, oder ich mache Laͤrm! 

Zitternd blieben Beide ſtehen. 

So will ich denn, aus Milde und Schonung 
ſelbſt das Urtheil uͤber Euch ausſprechen. Ihr ha r 
Euch heute Nacht als ein zu wuͤrdiges, fuͤr einarne 
paſſendes Paar bewieſen, als daß Ihr ferner € 1. 
Lebenswege getrennt von einander fortſetzen ſollia, 
Herr Muckerchen, unter der einen Bedingung ſchwel 
ich, wenn Sie mir auf der Stelle ſchwoͤren, die Fr 
Caſſandra binnen vier Wochen zu heirathen. ide 

Muͤckerchen ſchrak heftig zuſammen, doch Adele 
ließ ihn nicht zu Worte kommen: Schwoͤren Sie, o 7 
ich mache Firm, und morgen weiß die ganze Ste 
die ſaubere Geſchichte. A 

Muckerchen ſeufzte tief auf: Ich ſchwoͤre, Caſſ 
dra ſoll mein ehelich Gemahl werden! end 

So reicht Euch die Haͤnde, und morgen 5 
findet die Verlobung bei uns ſtatt; ich werde Alles PT 
vorbereiten. In vier Wochen werdet Ihr getraut? chen 

Sie reichten ſich die Haͤnde, waͤhrend Mucker fit, 
mit den Zähnen knirſchte und auf die Erde lose 
Caſſandra aber nicht wußte, ob ſie weinen oder a 
ſollte. So ſtanden ſie, Hand in Hand, und . Mi 
5 den Wolken hervor und beleuchtete den ju 

iebesbund. 5 italie⸗ 

Am folgenden Abende waren ſammtliche Paas, 
der der frommen Gemeinde im Hauſe des ur beten, 
forelle verſammelt, aber dies Mal nicht um 3 Herrn 
ſondern um Zeugen zu ſein der Verlobung Wi ; als 
Muckerchen mit Frau Caſſandra. Letztere er 


halb verſchaͤmte, halb ſeelige Braut, die ihre Herzens⸗ 


eude nicht in ſich zu verbergen vermochte, Mucker— 
gen wie ein armer Sünder, der zum Richtplatz ges 
führt wird. 

Eben ſollte das Paar die Ringe wechſeln, als ein 
ſtörendes Klopfen an die Ihr ſich hören ließ, und 
ald darauf ein ganz unerwarteter Gaſt, ein Polizei⸗ 

hfpector in's Zimmer trat. 

Sie entſchuldigen — ſprach dieſer — daß ich ſtöͤre, 
aber ich hoffe hier den zu finden, welchen ich fuche, 
Herrn Anfelmus Muckerchen. 

Muckerchen erſchrack. Der Inſpektor fuhr, zu ihm 
gewendet, fort: Sie werden die Guͤte haben, mir auf 
der Stelle zu folgen. 

Wohin? 

Vorlaͤufig in's Stadtgefaͤngniß. 

Warum? 6 0 

Darüber habe ich zwar nicht nöthig, Ihnen Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, da ich nur den mir ertheilten Befehl 
beküle; doch damit Sie nicht lange im Unklaren blei— 
en, will ich Ihnen nur einen Namen nennen: Frau 

on Liebau! 

Muckerchen erbleichte und war dem Umſinken nahe; 
mit dem Ausrufe der Verzweiflung: ich bin verloren! 
folgte er dem Polizei-Commiſſar. 


0 Clementine und Ehrlich hatten die arme Frau in 
re Behauſung gebracht, und nachdem ſich der Candidat 

tfernt, trug das gute Maͤdchen Sorge, die Ermattete 
zu Bette zu bringen. Hier wurde die Arme bald von 
einem heftigen Fieber befallen. Clementine beſchwor 
as alte Weib, das ihnen gleich beim Eintreten ſo 
Dusch entgegen getreten war, nach einem Arzte zu eilen. 
lach die Alte meinte: Ich habe von der Verruͤckten 
0 on ſeit mehren Monaten keinen Heller fuͤr Miethe 
a Ind Koſt erhalten, und werde lieber nach dem Lazarethe 
aufen, damit fie mir aus dem Haufe gebracht werde. 
de Clementine aber bat die Frau mit ſo vieler Innig⸗ 
Ar beſchwor fie mit fo vieler Warme, doch menſchlich 
fa, dein, daß dieſe von der ſanften Stimme tief ergrifz 
Fi Wurde, und endlich ſprach: Nun wenn ſolch ein Engel 
Herbitte thut, da müßte man wohl kein menſchlich 
ich baben, wenn man widerſtehen konnte. Böſe bin 
weir wahrhaftig nicht, aber ich beſitze auch nichts, als 
der Bischen Armuth, und habe mich bisher nur fo noth⸗ 
Hei, is von dem Ertrage durch geſchlagen, den mir das 
Me Zimmer brachte, das ich vermiethete und darin 
ine Miether bediente. . 

Clementine druͤckte der Alten die Hand und ſagte: 
ind wird es Ihnen lohnen, die Armen und die Kranken 
fie feine Kinder, die er allein zu verſorgen hat, da 
Yang ſeloſt nicht helfen können, und Gott it ein 
Ceisdarer Vater, der es denen nie vergißt, die ſich der 
angenommen. 

Die Alte eilte nach dem Arzte und kehrte bald 
einem der in dieſem Stande nicht zu ſeltenen 


Menſchenfreunde zuruͤck, welcher den Menſchen nicht 
nach dem Werthe ſeiner Habe abſchaͤtzte, ſondern ſich 
deſſen am lebhafteſten annahm, der ſeiner Hilfe am 
meiſten bedurfte. 

Mit dieſem Biedermanne uͤbernahm Clementine 
die Pflege der Kranken, von deren Bette ſie nun nicht 
mehr wich. Die Schutz- und Obdachloſe hatte eine 
Zuflucht bei einer Leidensſchweſter gefunden, und vers 
gaß ihr eigenes Elend in dem unermuͤdlichen Eifer, 
dieſer beizuſtehen. 

Die Kranke beſſerte ſich zuſehends. Ehrlich war 
taͤglich zum Beſuche da, und ließ es nicht an Unter⸗ 
ſtuͤtzung fehlen, fo viel feine Kräfte nur vermochten, 
und als die Leidende ſo weit war, daß ſie nicht mehr 
fortwährend Clementinens Beiſtand bedurfte, wußte fich 
dieſe auch Beſtellungen auf Naͤhereien und Stickereien 
zu verſchaffen, an denen ſie ſo fleißig arbeitete, daß ſie 
nicht nur ihre eigenen, ſehr geringen Beduͤrfniſſe, von 
dem Verdienſte beſtreiten, ſondern auch noch der Ge— 
neſenden Labungs- und Staͤrkungsmittel bereiten konnte. 

Als dieſe fo weit war, daß fie, ohne Nachtheil 
fuͤr ihre Geſundheit, anhaltend ſprechen konnte, theilte 
ſie Clementinen in Folgendem ihre Lebensgeſchichte mit. 

(Schluß folgt.) 


Aus der Hangematte des Joeus. 


Einnahme und Ausgabe. 
Als Pruͤgel juͤngſtens Stax bekam, 
Macht' Iron drauf ein Epigramm. — 
Da ſchrieb ihm Stax: Dreihundert Schlaͤge 
Kriegt' Er, koͤmmt Er mir in's Gehege! 
Magiſter Iron. 
Sie nahmen erſt ſo viele ein, 
Drum koͤnnen Sie freigebig ſein! — 


J. S. 


Zweiſylbige Charade. 


Leicht macht die Erſte Dich erroͤthen, 

Kann innerlich und aͤußerlich Dich toͤdten. 

Doch raubt ſie Manchem auch das Leben, 

So kann ſie Andern doch des Adels Ehre geben. 

Oft ſtuͤrzet auch durch ſie die Zweite. 

Damit Du wiſſen magſt, was dieſe nun bedeute, 

So denke, Freund, ſie diene Dir 

Sowohl zum Nutzen wie zur Zier. 

Sie kann Dich kühlen, warmen, nähren, 

Und wäre fie nicht da, Du muͤßteſt viel entbehren. 

So nuͤtzlich iſt fie Dir; allein 

Das uebel kam durch ſie in dieſe Welt herein, 

Sie hat die Sünde uns gebracht. Be 

Aus dieſer Zweiten wird das Ganze num gemacht: 

Oft haͤlt's Dich auf, hemmt Dich an einem Ort; 

Doch zahle nur und fahre fort. 

Machſt Du die Erſte zu der Zweiten, 

So laß das Ganze Dir von einem Maler deuten. 
——— 9 
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Reife um die Welt. ni 


„ Profeſſor A. M. de Caſtilho, welcher ſich in 
Frankfurt am Main niedergelaſſen, hat kuͤrzlich daſelbſt die 
Elite der Geſellſchaft mit Proben feiner Gedaͤchtnißkraft zur 
Bewunderung hingeriſſen, und einen Beifall geerntet, der 
in ſolchem Grade noch Keinem, und nie verdienter, geworden. 
A. M. de Caſtilho iſt, wie aus einem engliſchen Zeugniſſe 
des Proſpektus (Times) erhellt, ein Portugieſe von Geburt; 
er ſpricht die franzoͤſiſche Sprache mit liebenswuͤrdiger Ge⸗ 
ſchmeidigkeit; ſo iſt er auch mit dem Engliſchen, Spani⸗ 
ſchen, Italieniſchen und Lateiniſchen vertraut, wovon er durch 
Uebertragung der ihm in dieſen Sprachen aufgegebenen 
Phraſen deutlichen Beweis ablegte. Er beruͤhrte faſt alle 
Branchen der Wiſſenſchaft, in einem Programm, das, unter 
die Zuhörer vertheilt, an 20,000 Fragen enthaͤlt, uͤber die 
er genügende Antwort ertheilen kann. Dieſe faſt unglaub⸗ 
liche Vielſeitigkeit des Wiſſens, in einem Individuo ver⸗ 
einigt, ſcheint uns zunaͤchſt die Grundbaſis, auf welche die 
Gedaͤchtnißkraft fußen kann, und wo wie hier dieſe Kraft 
den moͤglichſt denkbaren Hoͤhepunkt erreicht, muͤſſen wir die 
hoͤchſte Vollkommenheit anerkennen. Zu den merkwuͤrdigſten 
Beweiſen dieſes Vermögens gehört die Herzählung von 155 
Ziffern, (Le rapport de la eirconference au diametre) 
vor, ruͤckwaͤrts-und aus der Mitte, ohne ein einziges Mal 
zu wanken; die Beſtimmung irgend eines Wochentages, in 
einem beliebigen Monate, ſeit dem Jahre 1582, mit genauer 
Praͤciſton, u. a. m. Der Beifall, der ſich von Minute zu 
Minute steigerte, erreichte den hoͤchſten Grad bei dem letzten 
Experimente, welches darin beſtand, daß dem Herrn Pro⸗ 
feſſor, von Seiten mehrer Individuen, Saͤtze, Spruͤche, 
Bonmots, in obenbenannten Sprachen aufgeſchrieben, uͤber⸗ 
reicht wurden, von denen er auf Erſuchen des Publikums 
die 24 erſten waͤhlte, diktirte und nach minutenlanger Pauſe 
auswendig der Reihe nach aufſagte; außerdem recitirte er 
ſolche auf alle Arten, zum Erſtaunen des Auditoriums und 
unter den Acckdmationen des Beifalls. Herr von Caſtilho 
behauptet indeß, die Art ſeines Verfahrens ſo zu demon⸗ 
ſtriren, daß jedes Individuum ſie in ſich aufnehmen und 
bei fleifigem Studium zu einem gluͤcklichen Reſultate ge: 
langen koͤnne. 

, Sicilien hat der Welt in wenigen Jahren fuͤnf 
Wunderkinder geliefert: Zuggaro, Mangiameli, Puglieſe, 
Siracuſa und Landolina. Das ſechſte iſt gegenwaͤrtig Mar⸗ 
tina Chriſtani, ein Maͤdchen von 10 Jahren, welches die 
Arie der Norma: „Casta diva,“ ſodann die Cavatine der 
Antonina im Beliſario: „Oh, desio della vendetta,* 
am folgenden Tage aber die Final⸗Arie der Fauſta (Alles 
im Koſtuͤme) mit dem vollſtaͤndigſten Erfolge fang, und die 
ſtüͤrmiſcheſten. Beifallsbezeugungen empfing. 

, Eine ganz eigenthümliche Erſcheinung iſt ein deut⸗ 
ſches Journal in Italien, nemlich: „Echo,“ Zeitſchrift fuͤr 
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Kunſt, Literatur und Leben in Italien, welche ſchon ihren ſieben⸗ 
ten Jahrgang mit ſteigender Theilnahme erlebte; fie duͤrfte au 
für alle deutſchen Freunde der Laͤnder- und Voͤlkerkunde, wis 
der Wiſſenſchaft und Kunſt, ein hohes Intereſſe erregen., 

Wer hat nicht in feinen jungen Jahren Oginskis 
„Todtenpolonaiſe“ gehoͤrt, und von der ſchauerlichen 
ſchichte, die ſie veranlaßt haben ſollte. Es iſt aber von 
alle dem nichts wahr. Herr A. Sowinski hat unlaͤng 
in der Gazette musicale einen Brief veröffentlicht, worin 
er dieſes uberall verbreitete Gerücht widerlegt. Der Com- 
poniſt jener Polonaiſe iſt der erſt im Jahre 1835 in Flo⸗ 
renz in hohem Alter geſtorbene Fuͤrſt Oginski, nicht allein 
als vortrefflicher Muſiker, ſondern auch als geiſtreicher pol 
niſcher Schriftſtellet und Diplomat bekannt. Das mufl a 
liſche Talent ſoll übrigens in der Familie Oginski erblich, 
und der Vater jenes Oginski der Erfinder des Pedals an 
der Harfe ſein. 

** Sir Edward Lytton Bulwer hat dem Haymarket 
Theater zu London, auf welchem Macready glänzt, ein neues 
Schauſpiel uͤbergeben, das „der Normann oder das Geburt 
recht“ heißt. Bulwers frühere Dramen find: „Her 
de La Vallière,“ „Mädchen von Lyon,“ und „Richelieu. 
„ Die France musicale erzählt, daß Mozart, 
griffen von der Vorttefflichkeit des Gothe ſchen Migne 
Liedes im „Wilhelm Meiſter,“ dieſes Lied in Muſik 
ſetzt habe, um mit dem Dichter gleichſam zu wetteife 
Doch erſchien Goͤthe's „Wilhelm Meiſter“ zum erſten 
im Jahre 1795 und damals war Mozart ſchon vier Jobe 
todt. Mozart muß dieſes Lied alſo im Grabe componirt habe! j 

„„Vor Kurzem iſt in Mailand ein neues Hiftorif® 
Drama „Lorenzo di Medici“ im Druck erſchienen, das, 5 
einem jungen Sfraeliten aus Trieſt, Giuſeppe Revere, ur 
faßt, allgemeines Aufſehen erregt. In der Vorrede neugt 
ſich der junge Dichter einen Schüler Schillers und ML; 
ſich gegen die auch in Italien immer mehr und mi, 
uͤberhand nehmende Sucht, die modernen Franzofen na 
zuahmen, mit eben ſo vielem Geiſt als Feuer aus. en 

,“ Eine neue Straße in Valenciennes hat den Nam 
Rue Duchesnois erhalten, und zwar nach dem er“ 
jener berühmten Schaufpielerin, die dort geboren wurde, er 
Sollte das eine Satyre auf die Beſchränktheit früh 
Zeiten ſein, in denen man Schauſpieler und Schauſp 
rinnen mit Fuͤßen trat? — Medien 


** In Ulm macht ein junger Doctor der 
in oͤffentlichen Blaͤttern einen 9 Helrathsanteah, 
Er behauptet, ſeine Studien gaͤnzlich vollendet und ‚fe 
erſte Examen mit Gluͤck beftanden zu haben. Zur ige 
hung der zweiten, und letzten Prüfung fehlen ihm lum , 
hundert Gulden, und — das Mädchen, welches ihm 

zuerſt leiht, erhält feine Hand. 2 
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fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 
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Am 12. December 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


1 


* 


Nen Fremder, der im derfloffenen Sommer Danzig beſuchte. 


Erinnerung an Danzig · 


Mir ſchweben noch, wie ſchoͤne Traumgebilde, 
Der längſt entſchwund'nen Tage Freuden vor, 
Ich ſche noch des Werders Prachtgefilde, 
Ich ſteh' im Geiſt vor Danzigs „hohem Thor“. 
Den Rathhausthurm ſeh' ich in goldnem Scheine, 
Den „langen Markt“ ſchoͤn, wie zum Feſt bekraͤnzt. 
Auch den Rathskeller, dieſes Reich der Weine, 
Wie an den „Artushof“ er traulich gränzt. 
Ich ſchreite leiſ' mit ehrfurchtsvollem Schweigen, 
Durch Sanct Cathrinens kuͤhngewoͤlbten Bau; 
und von der „Fliederlaube“ Hoͤhe zeigen 
Sich mir die Berge fern in zartem Blau. 
Oliva's Kloſterthuͤrme ſeh' ich ragen, 
Aus ſchattig dunkter, grüner Blaͤtterwand, 
Und dort der Oſtſee blaue Wellen ſchlagen, 
Mit weißem Schaum gekroͤnt, an Zoppot's Strand. 
Neufahrwaſſer ſeh' ich im Sonnenſchimmer 
Nach Weichſelmuͤnde klar hinüberſchau'n — 
Doch zum Johannisberge eilet immer 
Mein Herz, und möchte dort ſich Hütten bau'n. 
Dort von der „Köͤnigshoͤhe“ ſtolzer Spitze, 
Sah' ich hinab auf Gottes ſchoͤne Welt, 
Sah tauſendfachen Reiz auf allen Seiten, 
Auf Meer und Berg und Wald, mit hoher Luſt, 
und wollt' um's Weltall meine Arme breiten 
Und druͤcken es an die ergluͤhte Bruſt. — 
Und ob auch all das Schone nun verſchwunden, 
Nicht ganz entfloh es, — Eins blieb mir zurück, 
Dies Eine führt in ſtillen Weiheſtunden 
Die Scenen jmer Zeit vor meinen Blick. 
In ſeinem ſonnighellen Zauberkreiſe 
Umſchließt es treu manch heißgeliebtes Bild, 
Manch ſuͤßes Bild, das, wie zum Troſt, oft leiſe 
or meine Secle tritt und fie erfüllt, 
And dieſes Eine wird nicht treulos fliehen, 
In meiner Bruſt bleibt's ewig friſch und jung, 


Nur mit dem Leben wird es da verglühen, 


un dieſes Eine — heißt — Erinnerung. 
Johannes.“) 


[2 


Theater. 


Den 9. December. Das bemooſte Haupt, oder: der 
lange Iſrael. Schauſpiel in 4 Akten, von . 
Ein dramatiſches Gemälde von kernigem Gehalte, kraͤf⸗ 
tiger Ausführung der Charaktere und feiner Schattirung 
der Einzelheiten. Der Geiſt des Burſchenthums tritt in 
dem alten Studenten Alsdorff in ſeiner ganzen Wuͤrde her⸗ 
vor. Die Leerheit des Philiſterthums ſchildert dieſer gleich 
im erſten Akte treffend gegen den Fuchs Hempel: 
Ich will Dir das erſte und einzige Gebot aus dem Studen⸗ 
ten⸗Katechismus ſagen. Das heißt: Sei kein Philiſter. — — 
Ein Philiſter iſt ein Kerl, der Nichts kennt, als ſich und ſei⸗ 


nen Geldbeutel; der dem lieben Gott Buch und Rechnung fuͤhrt 


über die Pfennige, die er einem armen Handwerksburſchen gibt; 
der vor einem guten Rode den Hut tiefer abnimmt, als vor 
einem abgetragenen; der Kunſt und Wiſſenſchaft fuͤr dummes 
Zeug hält, weil fie oft brotlos find; der um zehn Uhr zu 
Bette geht, weil dann der Nachtwaͤchter blaͤſt; der ſich Sonn⸗ 
tags ex officio amuſirt, weil er ein reines Hemde angezogen, 
der ſich für fromm hält, weil er regelmäßig in die Kirche geht 
und der Frau Nachbarin neues Kleid bekrittelt, deſſen Lebens⸗ 
lauf mit einer Zeile zu beſchreiben iſt: er ward geboren, aß, 
trank, ſchlief und ſtarb. Sieh, das iſt ein Philiſter. Solch 
ein Kerl mußt Du nie werden, nie, in Deinem Leben nicht. 
Darum lerne den Degen führen, daß Du ein Mann wirft und 
vor einer blanken Klinge nicht in ein Maͤuſeloch kriechſt, oder 
die Polizei rufſt, wenn Dich Dein Nachbar einen Schafskopf 
ſchilt — aber werde kein Raufbold. Darum lerne ein Glas 
trinken, daß Du etwas vertragen kannſt, und im Kreiſe mun⸗ 
terer Geſellen nicht unter den Tiſch fallſt oder den Katzenjam⸗ 
mer bekoͤmmſt — aber werde kein Saͤufer! Halte Dein Vatere 
land in Ehren und bete mir die Franzoſen, und Engländer 
nicht an, denn das deutſche Volk iſt das erſte in der Welt. — 
Bedenke, wozu der Menſch da iſt — nicht zum Eſſen allein 
und zum Arbeiten — das heißt blos vegetiren! Freude braucht 
der Menſch, das heißt, was wir auf Deutſch Freude nennen 
— nicht etwa plaisir oder amusement! Lerne die ſchoͤnſte Ode 
auswendig, die je aus eines Dichters Feder floß, aus des une 
ſterblichen, aus des deutſchen Schillers Feder: Freude ſchoͤner 
Goͤtterfunken, Tochter aus Elyſtum u. ſ. w. Mache Andern 
ſo viel Freude, als Du kannſt, und Dir dabei mit, denn das 
Jauchzen der Luſt iſt dem lieben Gott ein ſchoͤneres Gebet, 
als das Schlagen an die Bruſt und das Zerknirſchtſein. — 
Werde kein Weiberknecht, aber achte die Frauen, wie Schiller 
fie achtete, wenn er finger Ehret die Frauen u. fr w. Ueber⸗ 
haupt lerne mir den Schiller auswendig und dazu den Jean 
Paul, dann kannſt Du ein Moralcollegtum ſparen. Sei als 
Juͤngling ein Mann und bewahre Dir als Mann das Feuer 
des Juͤnglings, daß Du nicht graͤmlich wirft über die Freuden 
der Jugend. Das Alles thue, denn das heißt kein Ppiliſter 


. 
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ſein; und Philiſterthum iſt die einzige und wahre Erb⸗ 
ſuͤnde. 


Ebenſo ſpricht Alsdorff mit begeiſterter Rede gegen Mar⸗ 
quis Dixieme, — einen geiſt- und markloſen Windhund, der 
in ſeiner dummen Feigheit aͤußert: ich ſchlage mich mit 
keinem Studenten, — von der Bedeutung des Studenten: 


Wiſſen Sie, was ein Student iſt? Ich will es Ihnen ſa⸗ 
gen. Ein Student iſt ein Mann, der die Wiſſenſchaft, die 
herrlichſte Bluͤthe des menſchlichen Geiſtes, als treuer Gaͤr⸗ 
ner pflegt, daß ihr Duft, die Wahrheit, ſegnend ſich uͤber 
die Welt verbreitet. In langen, durchwachten Naͤchten ſam⸗ 

melt er die Schaͤtze des Wiſſens, welche die Vorzeit uns hin⸗ 
terlaſſen, in ſeinem Geiſte, und das todte Wort wird lebendig 
in ſeinem Innern. Mit Muͤhe und Fleiß ringt er nach ſeinem 
Ziele. Kennen Sie das Ziel, das er ſich geſteckt? Sie kennen 
es nicht, denn Sie wuͤrden den Mann dann achten, der in ſei⸗ 
ner Phantaſie das Bild traͤgt, wie er, gereift an Kenntniſſen, 

Nan das Bette des Leidenden tritt, Troſt und Hilfe bringt, und 
die Freudenthraͤnen der Kinder, denen er die Mutter, — der 
Gattin, der er den Vater erhalten hat, als feinen fchönften Lohn 
betrachtet; oder wie er mit maͤnnlichem Muthe die Niedertraͤch⸗ 
tigkeit bekaͤmpft, den Unterdruͤckten, der Unſchuld, den kraͤftigen 
Schutz der Geſetze angedeihen laͤßt; oder wie er den von Leiden 
zu Boden Gedruͤckten mit den Worten der ewigen Wahrheit 
aufrichtet und als Lehrer und Freund aller Menſchen dem 
ſchoͤnſten Vorbilde nachſtrebt, das je die Welt gezeigt hat. Se⸗ 
hen Sie, das iſt ein Student. 

Wiſſen Sie, was ein deutſcher Student iſt? Ein deut⸗ 
ſcher Student iſt kein Schüler eines engliſchen College, der nie 
der Ruthe entwachſen und im Schuͤlerkleide in verba ma- 
gistri, auf die Worte feines Lehrers, ſchwoͤrt. Selbſt denken, 
ſelbſt prüfen — iſt das Zeichen des deutſchen Studenten — 
nicht Nachbeten. Er iſt kein franzöͤſiſcher Student, der nichts 
beſucht, als die Vorträge ſeines Brotſtudiums, den nicht die 
Wiſſenſchaft, nicht die Wahrheit kuͤmmert, ſondern nur die 
practiſche Anwendung. Ein deutſcher Student umfaßt mit 
ſeinem Geiſte alle Wiſſenſchaften — ihm genuͤgt es nicht, in 
ſeinem Fache geſchickt zu ſein, — kein Gegenſtand des Wiſſens 
darf ihm ganz fremd bleiben. Wenn Sie das Wort verſtaͤn⸗ 
den: universitas literarum, dann würden Sie begreifen, was 
eine deutſche Univerſitat, was ein deutſcher Student iſt. 


So einfach ſchoͤn, ſo durchdringend wahr die Worte ſind, 
ſo reich iſt die Handlung des Stuͤckes im Wechſel der 
Mannigfaltigkeit. Es iſt keine Apotheoſe des Studenten: 
thums, ſondern das Studententhum in ſeiner Wirklichkeit, 
in feiner rechten Bedeutung vorgeführt, nicht wie es ein: 
zelne Rauf⸗ und Saufbolde und Renommiſten entweihen, 
und wie es zu jaͤmmerlichen Poſſen, wie der reiſende Stu: 
dent oder das Donnerwetter, Veranlaſſung gegeben hat, 
ein Stuck, das eben fo nüchtern und abgeſchmackt iſt, wie 
das Stubententhum geiſtvoll und reich an Bedeutung. Jede 
deutſche Univerfitit follte dem Verfaſſer des bemooſten Haup— 
tes einen Zweig zu einem Lorbeerkranze reichen, den er als 
kraͤftiger Apologet des ſo viel verkannten und verſchrienen 
Studentenweſens verdient hat. Alle Bühnen in Univerſi⸗ 
taͤts⸗Stäͤdten ſollten das Stuͤck mit Fleiß und Liebe in 
Scene ſetzen und es alljaͤhrlich ein Paar Male auffuͤhren, 
damit es den echt deutſchen Burſchen, die arm und ohne 
Connexionen ihrem Ziele, nach dem fie gluͤhend ſtreben, nur 
iuſchleichen und oft eher an's Grab gelangen, als an je 
net, eine Erquickung, und den Libertins unter den Studen⸗ 


* 


ten, welche aus der edeln burſchikoſen Freiheit eine rohe 


burſchikoſe Frechheit machen, ein Vorbild gewaͤhre, vor dem 
fie in der Hohlheit ihres eigenen Treibens beſchaͤmt zuruͤck— 
ſchrecken und die Aneiferung fuͤhlen müſſen, deutſche Stu⸗ 
denten fuͤr wilde Renommiſten zu werden! 

Der Darſtellung fehlte zwar noch bei faſt allen Mile 
wirkenden die Sicherheit, doch waren die Hauptrollen rich“ 
tig aufgefaßt. 

Den alten Studenten Alsdorff ſtellte Hr. Ladder 
mit der Gewandtheit des gebildeten Mannes dar, ohne in DW 
Zierlichkeit der Bewegungen eines Elegants zu verfallen. 
Moͤchte doch Hr. Laddey allen ſeinen Darſtellungen ſein 
Aeußeres, feine Haltung, feinen. Gang ſo charakteriſtiſch an 
paſſen, wie er es bei dem Alsdorff gethan. In ſeiner Rede 
traf er den Ton des biedern, unverdorbenen, deutſchen Man 
nes, mit dem ſich die leichte Heiterkeit, die Sorglosigkeit del 
erhaltenen Jugendkraft verband. 

Die Darſtellung des Strobel durch Hrn. L' Arronge 
zeigte, daß dieſer junge Kuͤnſtler zur hohen Meiſterſchaft be 
rufen iſt. Er hielt die rechte Mitte zwiſchen der Komi 
und der Gemuͤthlichkeit, hatte den Anſtrich des Burſchiko— 
ſen, mit welchem die Wichſiers immer ſich ein gewiſſes 
Air zu geben wiſſen, und erſchien eben ſo lebenswahr als 
das luſtige Factotum der Studentenſchaft, wie hundstten 
gegen Alsdorff, den Retter feines Lebens und feines beffe 
Selbſt. — Außer den Genannten verdienen auch Mad. Ju 
(Praͤſidentin Eller), Mad. Laddey (Hannchen Nebe) und 
Hr. Orlowski (Hauptmann Billſtein) lobende Erwähnung: 

Aus voller Ueberzeugung rathe ich Jedermann, be 


der Wiederholung ſich den Genuß nicht entgehen zu Tafel 


dieſes kernige, herzerhebende und durchaus angenehm un 
terhaltende Stuͤck kennen zu lernen, ſo wie ich an ſaͤmme⸗ 
liche Darſteller die Bitte richte, ihre Rollen noch oͤfter durch, 
zugehen, und durch mehre Proben dahin zu wirken, DI 
das viele Gute, das fie bereits darin geleiſtet, ſich auch zu 
einer gelungenen Einheit geſtalte. e 
Julius Sincerus⸗— 


Kajütenfeacht. 


— Wie ſonderbar und unheilbringend oft der getingſte 
Umſtand wirken kann, beweiſet das Folgende: Die vielj N 
rige Freundſchaft zweier Herzen zog den laͤngſt ersehnte, 
Verlobungstag herbei, während welches der heißlieben 
Braͤutigam ſich bemuͤhte, alle Zeichen der Trauer aus 
Zimmern der Braut, darunter auch eine ſchwarze ges 
Schleife von den Fenſtervorhaͤngen zu entfernen, des 
ganz der Freude und Luſt zu leben. Kaum wurde a 
das Verſchwinden der Schleife von dem e n 
merkt, als dieſer, zum Stamme Muck gehoͤrend, es f achten 
göttliches Zeichen hielt, und die Verbindung feiner, Hicke 
mit dem beſtimmten Besutigam für eine unglu nr 
erklaͤtte, trotzdem daß er früher dieſe ſelbſt ſehnlich um 
wünſcht hatte. Die Verlobung wurde aufgehoben, 
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ber Bräutigam mußte. betrübten Herzens abziehen, ohne zu 
Vifen: weßhalb. Hitet Euch daher, Ihr Heirathsluſtigen, 
er dieſen ſchwarzen Schleifen! Sie bilden das aͤußere 
ichen christlicher Zerknirſchung, genannt Mucker ei, fie 
er die Ehrenſchleifen an den Vorhängen, die das Ein⸗ 
lungen des hellen Sonnenlichtes in die Zimmer dieſer Hei⸗ 
den verhüten ſollen. 
— In der Nacht vom 9. zum 10. December wurde 
er ein Kirchenraub im Brigitten-⸗Kloſter veruͤbt. Die Miſ⸗— 
ethaͤter brachen durch die Sakriſtei ein und entwendeten 
wehre Meßgewaͤnder, einen Kelch, eine Raͤucherpfanne u. A. 
luſammen über 100 Thaler an 


f Werth. Ermittelung hat 
s jetzt nicht ſtattgefunden. a \ 
1 —— — m 
De r Zeitvertreib. 
| ! (Fortſetzung.) 


N Aus dem Gefagten erklaͤrt fich die Verſchiedenheit der 
in mane bei den verſchiedenen Nationen. Ihr Gegenftand 
ih die Liebe, die, fo mannigfaltig auch ihre Darſtellung 
65 doch immer nur einen Zweck hat. Der Roman iſt zu 
We, wenn der Verfaſſer die beiden Liebenden in ein Bett 
Macht hat. Wenn daher diefe Geiſtesproducte unter ſich 
Aſieden find, fo beſteht dieſe Verſchiedenheit nur in den 
N itteln, welche der Held anwendet, um die Heldin zu ih⸗ 
e Einſtimmung zu bewegen. Beſchaͤftigte Voͤlker halten 
enig von der Liebe, die in Romanen dargeftellt wird, für 
ne neue Heloiſe hätte Rouſſeau den Schauplatz nicht in 
erwegen wählen dürfen, und in Torneo haͤtte ſich kein 
die aher erſchoſſen. Aber bei einer muͤßigen Nation wird 
05 Liebe heroiſch, ſtandhaft und Beſchaͤftigung des Lebens. 
> fo verhält es ſich mit den Ständen. Wenn es un 
le den hoͤhern Klaſſen fo wenig gluͤckliche Ehen gibt, fo 
J die Urſache darin, weil die reiche Frau nicht weiß, was 
ihr Machen ſoll. Die Langeweile verfolgt fie. Sie will ſich 
entziehen, nimmt einen Liebhaber, macht Schulden, der 
ah zuͤrnt, und wird nicht gehort. Beide aͤrgern und 
ben öſcheuen ſich, weil fie muͤßig find und Langeweile has 
lebe Anders iſt es mit der Frau des Tageloͤhners. Hier 
sn, dich die Cheleute, weil fie befchäftigt, weil fie ſich ge⸗ 
ſonleiig nützlich find, weil die Frau das Hausweſen bes 
e, und die Kinder ſaͤugt, während der Mann arbeitet. 
bet diggang, oft die Quelle der Laſter, iſt immer die Quelle 
angenweile. 
wf dn Indien, wo die Erde ohne Bearbeitung die Be⸗ 
Unyffe eines faulen Volks befriedigt, entreißt die Religion 


1 


ihre vielfachen Pflichten die Leute der Langenweile. Die 


Polizeiliche Nachrichten. 
Io Folgende Sachen ſind in dem Monat November als | 
) dien angezeigt worden: 1) 1 meſſingene Kaffeemaſchine, 
Lan Meffingener Leuchter, 3) 6 zinnerne Eßlöffel, 4) 1 
Naum öffel, 5) von einem Lichterfahrzeuge ſämmtliches 
erk, 6) 40 Ellen roſa Gingham, 7) 46 Ellen Ks 


U 


macht, wenn man 


— ̃ — —. 


— 


Reinheit der Seele iſt dort an fo viele Gebrauche und aber⸗ 
glaͤubiſche Uebungen geknuͤpft, 


daß es keinen, noch fo auf⸗ 
merkſamen Indier gibt, der nicht in jedem Augenblicke Feh⸗ 
ler begehe, woruͤber die Goͤtter nicht aufhören zu zuͤrnen, 
bis die Prieſter, durch das Opfer des Suͤnders bereichert, 
ſatt und befriedigt ſind. Das Leben eines Indiers iſt folg⸗ 
lich nur eine beſtaͤndige Abwaſchung, Reinigung und Poͤ⸗ 
nitenz. ag 

Wenn in Europa unfere Damen zu einem gewiſſen 
Alter gelangt ſind, ſo laſſen ſie Schminke, Liebhaber und 
Schauſpiele fahren, und haben dafür — ungeheure Lange⸗ 
weile. Was ſollen ſie dagegen machen? Fromm werden. 
Dieſe Verwandlung geſchieht gewoͤhnlich zwiſchen fuͤnf⸗ 
undvierzig und fuͤnfzig Jahren. 

Was iſt das Reſultat aus dem allem? Der Leſer mag 
es ſelbſt finden. Wenn die Gewohnheit die Arbeit leicht 
das ohne Muͤhe thut, was man alle 
Tage thut, wenn jedes Mittel, ein Vergnügen zu erwer⸗ 
ben, ſelbſt ein Vergnügen iſt, wenn ein mittelmaͤßiges Loos 
den Menſchen, der von Natur geneigt iſt, faul, muͤßig und 
ungluͤcklich zu ſein, zur Arbeit zwingt, die den langweiligen 
Raum zwiſchen der Befriedigung der Beduͤrfniſſe ausfuͤllt, 
fo iſt ein mittelmäßiges Loos das gluͤcklichſte. Alle Men⸗ 
ſchen haben Hunger und Durſt, alle ſchlafen taͤglich. Von 
den vier⸗ und zwanzig Stunden des Tages wenden ſie alle 
zehn oder zwölf dazu an. In dem Augenblicke, wo ſie 
dieſe Beduͤrfniſſe befriedigen, find fie vom Bettelmann bis 
zum Fürften alle gleich glücklich. Die übrigen zwölf oder 
vierzehn Stunden ſind zur Arbeit beſtimmt, das heißt, zur 
Erwerbung der Mittel, die genannten Beduͤrfniſſe zu ber 
friedigen. Der größte Theil hat alſo Arbeit, der geringſte 
Muße, weil der Reichthum für feine Beduͤrfniſſe ſorgt. Beide 
nennen ſich ungluͤcklich, jener, weil er Muͤhe, dieſer, weil er 
Langeweile hat, Welches von beiden iſt das ſchlimmere ? 

(Fortſetzung folgt.) 


— erernee 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Culm, den 8. December 1839. 

Den 24. v. M. brannte das Gehöft des Einſaſſen H. Reiwer 
zu Osnowo Amts Culm gänzlich ab. Der ganze Getreideein⸗ 
ſchnitt, alle Futtervorrathe, 2 Kühe, 12 Schaafe und 8 Schweine 
ſind dadurch ein Raub der Flamme geworden. Die ſogleich ein⸗ 
geleitete polizeiliche Unterſuchung hat zwar die Entſtehungsur⸗ 
ſache dieſes Feuers nicht ermittelt, jedoch den dringenden Verdacht 
boshafter Anlegung in einem hinter den Gebaͤuden befindlich 
geweſenen Getreidekaſten herausgeſtellt. — 
rr ·fdnr —ỹ! rr 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


— 


per, 8) 39 Ellen breit quarirtes Bettzeug, 9) 2 rothbunte 
ſeidene Schnupftuͤcher, 10) 2 Gingham⸗Schnupftuͤcher, 11) 
1 weißer baumwollener Unterrock (Frauen-), 12) 1 grobes 
Handtuch, 13) 1 gruͤner ſeidener Geldbeutel mit 25 Sgr., 
14) 1 blaugrüner Herrnmantel, 15) 16 Stück Kapaunen, 
16) 20 alte und 12 junge Hühner, 17) 7 Enten, 18) 1 
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Plan vom Spazierwagen, 19) 1 Ankertau, 2 Troſſen und 


mehres kleines Tauwerk, 20) 20 Pfd. Virgin. Tabak in ei⸗ 


nem baſtenen Beutel, 21) 54 Stuͤck alte graue Militair⸗ 
maͤntel, 22) 2 weiße wollene Lazarethdecken, 23) 1 ſchwarz⸗ 
grauer tuchener Herrnmantel, 24) 16, Stuͤck Kornſaͤcke, 26) 
1 Frauenhemde, 27) 1 ſchwarze tuchene Weſte, 28) 1 mit 
Gold- und Perlen geſticktes Uhrband, 29) 2 mouſſeline 
Vorhemdchen, 30) 1 mit Perlen geſtickte Geldborſe, 31) 1 
goldener Ring gez. C. D. N. 1838, 32) 1 ſilberne vier⸗ 
eckige Schwammdoſe, gez. C. D. N. 1827, 33) 1 ſilberne 
eingehaͤuſige Uhr mit ſiloerner Kapſel, 34) ein Mannshemde, 
35) 1 Frauenhemde, 36) 1 kupferner Theekeſſel, 37) ein 
Paar neue Schuhe. 


Bekanntmachung. 

In neueſter Zeit iſt es Privat-Perſonen in Coͤln und 
Danzig beim Empfange von Kaſſenanweiſungen im gewoͤhn— 
lichen Verkehr gelungen, die Verfertiger falſcher Exemplare 
zu entdecken, fo daß die Verbrecher zur Haft gebracht wer— 
den konnten; wir werden dieſe unſerer Verwaltung geleiſte⸗ 
ten Dienſte dankend anerkennen, und nach den Umſtaͤnden 
belohnen, auch in künftig etwa vorkommenden Fällen, Ze: 
dem, der einen Verfertiger oder wiſſentlichen Verbreiter fal- 
ſcher, zur Tauſchung des Publikums geeigneter Kaſſenan⸗ 
weiſungen, dergeſtalt zuerſt nachweiſet, daß derſelbe zur Un: 
terſuchung gezogen und beſtraft werden kann, eine We: 
lohnung son 300 bis 500 Thalern ſofort 
auszahlen laſſen, und dieſe nach Bewandniß der Umftände, 
beſonders wenn in Folge der Anzeige zugleich die Beſchlag⸗ 
nahme der zur Verfertigung falſcher Exemplare benutzten 
Formen, Platte und ſonſtigen Geraͤthſchaften erfolgt, noch 
angemeſſen erhöhen. 

Anzeigen der gedachten Art koͤnnen uͤbrigens bei jeder 
Orts⸗Polizei-Behörde angebracht werden, auch ſoll in ges 

eigneten Fallen der Namen des Anzeigenden auf fein Ver 
langen verſchwiegen bleiben. 

Berlin, den 3Iſten October 1839, 

Haupt⸗ Verwaltung der Staats⸗Schulden. 
Rother. v. Schutze. Beelig. Deetz. v. Berger. 


In Weihnachtsgeſchenken 


für die Jngen 


u n d für Erwach 


Ein faſt ganz neuer arker Frachtwagen, mit Zubehoͤt, 
ſteht zu verkaufen bei Preuß jun., in Dirſchau. 
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Zur ſauberſten Ausfuͤhrung von 
Druckauftraͤgen aller Art, empfehlt ſich 


gebenſt die Gerhardſche Buchdruckerei, 
Langgaſſe Nr. 400. 


In der Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe Mt 
400, find folgende Kalender für 1840 zu haben: 


Königsberger Volkskalender, mi 
2 Stahlſtichen 10 Sgr. — Mit Papier durch“ 
ſchoſſen 10½ Sgr. 


Vollskalender von Gubig, mit 120 Holy 


ſchnitten 12½ Sgr. 


Erfurter National⸗Kalender, mi 
Schlachtenſcenen und Tableau, 12½ Sgr. 


Derſelbe mit dem Beiwagen, 22% eg 
Der Vote, mic Kunſtbeilage, 10 Sgr. 2 
Seligemeiner Volkskalender füt 
Tand⸗ und Haus wirthſchaft 

gr, 


mit Kunſtbeilage 12½ Sgr. 


Lllgemeiner Gewerbekalender, 
mit Kunſtbeilage, 12½ Sgr. 


Sauber lithographirte 
chemata 


zu Wechſeln, hieſigen und auswaͤrtigen Anweiſungen, 200 
nungen, Quittungen, Frachtbriefen ic find ſtets vorräch 
Langgaſſe No. 400. in der 


Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, 


fent 


Ä . e e A * 
erlaubt die unterzeichnete Handlung ſich ihr in dieſem Jahre beſonders reiches Lager von Buͤchern, Lithographieen, Kupft 


ſtichen, Landkarten und Atlanten, Vorſchriften und Vorlegeblättern zum Zeichnen, fo wie 


auch eine A 


große Auswahl von hubſchen Kinderbeſchaftigungen 


dem verehrlichen-Pubikum ergebenſt zu empfehlen; indem fie zu einem Beſuche ihres Geſchaͤfktslokals hoͤflichſt einladet, 


mit Vergnügen alles vorgelegt, 
ſendet werden wird. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


und nach Wunſch zur nähern Prüfung und Auswahl auch in die Wohnungen 4 


Aunst- und Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe Nr. f 2 


400. 


